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Rotkäppchen auf Mathematisch *
von Friedrich  Wille , u n te r  tätiger M i th i l fe  von V io la  G ram ß ,  

Karin  Langlotz  und Jutta  V ier in g

('

Es w ar  einmal ein M ädchen , dem  w urde  e ineindeutig  eine 

rote Kappe zugeordnet, w odurch  es als R o tkä pp ch en  d e f i ­

n iert wurde.

, ,K in d “ , argum entie rte  die M u t te r ,  „w erd e  kreativ ,  

m athem atesiere die kürzeste V erb in du n g  des Weges zur  

G ro ß m u t te r ,  analysiere aber nicht die B lum en am Wege, 

sondern fo rm alis ie re deinen Weg in systematischer O rd n u n g .“

R o tkä p p ch en  verein igte einen Kuchen , eine Wurst  

und eine Flasche W em  zu einer Menge, h in terfrag te  nochmal  

den Weg und ging los. Im  W'alde schnitt sein Weg den eines 

Wolfes. Er d isku tie rte  m it  ihm  über die Relevanz eines B lu ­

menstraußes für die G r o ß m u t te r  und m o tiv ie r te  sie, einen  

geordneten , höchstens abzählbaren Strauß zu verknüpfen .  

Inzw ischen m achte  der W o l f  die G r o ß m u t te r  zu einer T e i l ­

menge von sich.

Als R o tkä p p ch en  dann ankam , fragte sie: „ G r o ß ­

m utter ,  w aru m  hast du so große A u g en ? “

„ Ic h  habe gerade m ein  Bafög e rh a l te n !“

„ G ro ß m u t te r ,  w aru m  hast du so große O h ren ? “

„ Ic h  habe versucht, Prüfungsfragen durch die Tür  

zu er la uschen!“

„ G ro ß m u t te r ,  w aru m  hast du so einen großen M u n d ? “

„ Ic h  habe gerade versucht, den Vorlesungsstoff ^u 

schlucken! “

D a ra u f  m achte  sich der W o l f  zur konvexen Mulle von  

R o tkäpp ch en .

Ein  Jager kam , sah eine leere Menge von G ro ß m ü tte rn  

im Haus und prob lem atis ierte  die Frage, bis sie ihm  trans­

parent wurde.

D a n n  nahm er sein Messer und m achte  aus dem  W o lf  

eine Schnit tm enge . D ie  im W o l f  in tegrierten Personen w u r ­

den schleunigst von ihm subtrahiert Z u m  W o lf  w urde  eine 

mächtige Menge von Ste inen addiert. Er fiel in einen z y l in ­

d erfö rm igen  cartesischen Brunnen, bis seine Restmenge nicht  

m e h r lebte.

Rotkäppchen auf Amtsdeutsch
von Thaddäus T ro ll

Im  K inderanfall  unserer Stad tgem einde ist eine hierorts  

w o h n h a fte ,  noch unbeschulte M inderjä hrige  aktenkundig ,  

welche durch ihre unübliche K o p fbek le idu n g  gew ohnheits ­

rechtl ich R o tkäpp ch en  genannt zu werden pflegt. D e r  M u t te r  

besagter R. w urde  seitens ihrer M u t fe r  ein Schreiben zustel­

lig gemacht,  in welchem  dieselbe M it te i lu n g  ihrer K ra n k h e i t  

und Pflegebediir ft igkeit  machte , w o ra u f  die M u t te r  der R. 

dieser die A uflage machte, der G ro ß m u tte r  eine Sendung  

von Nahrungs- und G en u ß m it te ln  zu Genesungszwecken  

zuzustellen.

V o r  ihrer Inmarschsetzung w urde  die R. seitens ihrer  

M u tte r  über das V e rb o t  betreffs  Verlassens der W aldwege auf 

Kreisebene belehrt.  Dieselbe m achte sich info lge N ic h tb e ­

achtung dieser V o rsch ri f t  straffällig und begegnete beim  

üb e rtre ten  des am tlichen  Blumenpflückverbotes einem po ­

lizeilich n icht gemeldeten W o lf  ohne festen W ohnsitz. Dieser  

verlangte in gesetzwidriger A m tsanm aßung  E ins ich tnahm e  

in das zu Transportz.wecken von Konsum gütern  dienende  

K orbbehältn is  und tra f  in Tötungsabsicht die Feststellung,  

daß die R. zu ihrer verschwägerten und verwandten, tm 

Raumbestand angem ieteten  G ro ß m u tte r  ei lend war.

Da wolfseits V erknappungen  auf dem F.rnährungs- 

sektor vorherrschend waren, faßte er den Entschluß, bei der  

G ro ß m u t te r  der R. u n te r  Vorlage falscher Papiere vorsprachig  

zu werden. Weil  dieselbe wegen Augenleidens krank ge­

schrieben war, gelang dem  in F reßvorbereitung befind lichen  

U n tie r  die diesfallsige Täuschungsabsicht,  w o ra u f  es u n te r  

Verschlingung der Bett lägerigen einen strafbaren M u n d ra u b  

zur D u rchführung  brachte .

Ferner täuschte das T ie r  bei der später e in tre ffend en  

R. seine Id e n t i tä t  m it  der G ro ß m u t te r  vor, stellte ersterer 

nach und in der Folge durch Zweitverschlingung der R. sei­

nen Tötungsvorsatz erneut unter Beweis.

D e r  sich auf e inem Dienstgang befindliche und im  

Forstwesen zuständige. W aldbeam te  B. vernahm  Schnarch-  

geräusche und stellte deren Urheberschaft seitens des 11er- 

maules fest. Er re ichte  bei seiner Vorgesetzten Dienststelle  

ein Tötungsgesuch ein, das dortseits zuschlägig bcschieden  

und pro Schuß bezuschußt w urde . Nach Beschaffung einer  

Pulverschießvorr ichtung zu Jagdzwecken gab er in w ahrge ­

n o m m e n e r  E in f lu ß n a h m e  au f  das Raubwesen einen Schuß ab.

Dieses w urde  in F ortfü h ru n g  der Raubtiersernichtung^-  

ak t io n  au f  Kreisebene nach E m p fan g nahm e des Geschosses 

ablebig. D ie  gespreizte Bein haltung des Totgutes w eckte  in 

dem Schußgeber die V e rm u tu n g ,  daß der L e ichnam  M en-  

schenmateria l beinhalte . Zwecks diesbezüglicher Fests te l­

lung ö f fn e te  er u n te r  Z u h i l fe n a h m e  eines Messers den K a ­

daver zur T o tv e rm a rk tu n g  und stieß hierbei au f die noch  

lebhafte  R. nebst be igehefteter G ro ß m u tte r .  D urch  die 

u n v e rh o ff te  W ie derbelebung bem ächtig te  sich beider Per­

sonen ein gesteigertes, am tlich nicht zulässiges Lebensge­

fühl, dem sie durch groben Unfug, ö ffen tliches Ärgernis  

erregenden Lärm  und N ich tbeachtung  anderer Po lize iverord ­

nungen A u sd ru ck  verl iehen, was ihre H a ftp f l ic h t ig m a c h u n g  

zur Folge hatte. D er V o rfa l l  w urde  von den ku lturschaffen -  

den G ebrüdern  G r im m  zu P ro to ko ll  gen om m en  und stark-  

b ek in derten  F am il ien  in M ä rc h e n fo rm  zustellig gemacht.

W enn die Beteil ig ten n icht durch Hinschied abgegan­

gen und in F o r t fa l l  geko m m en  sind, sind dieselben derze it ig  

noch lebhaft .
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m 20. Jänner kam es im  Bundesvorstand 
der G rünen , Bonn, C olm antstr.36,

zu einer vorentscheidenden Sitzung. Seitdem 
haben w ir nichts m ehr von Ihnen gehört.

F R E D D Y : Also, ich eröffne dann hiermit 
die JM. Sitzung zur Vorbereitung einer Be­
schlußfassung des Bundesvorstandes zum 
fhetna ..Sollen sich die Grünen am Bundes­
tagswahlkam pf fü r  die vorgezogenen Neu- 
it ah len beteiligen, wenn nein, warum nicht 
und warum überhaupt bzw. haben wir denn 
überhaupt genug Leute und stellt euch doch 
bloß mal vor. wir bekamen ein zweistelliges 
Ergebnis, was machen wir dann und gibt es 
Neuwahlen auch ganz bestimmt". -  Seid 
doch bitte mal'n M oment nicht so chaotisch, 
also ich f in d  das Thema schon ganz wichtig 
und so. Gertrud, setz dich doch bitte je tzt 
mal hm. nein, ich weiji nicht, wo die m akro­
biotischen Kaffeefilter schon wieder s ind '

R U DI (j E: R : D arf ich m al ganz kurz was 
dazu sagen, ja , danke schön, ich m uß näm ­
lich gleich wieder weg zur Druckerei. Ihr wißt 
doch, ich hob doch da dieses Thesenpapier 
und die kommen mit der Auflage nicht zu ­
recht. Unter basisdemokratischen Aspekten  
kulminieren natürlich in der Rekonsilidie- 
rungspha.se des neokapitalistischen Systems 
auch im Überbau die Widersprüche - im 
Klartext: die Zeit drangt ja  nun, es sind ja  
nicht m al mehr sechs Wochen. Zentrale 
alternative Politik besteht darin, das 
Arbeitslosenheer, vom Kapital als indu­
strielle Reservearmee ausgebaut, anwach- 
sen zu lassen. Erst wenn wir sechs Millionen 
Arbeitslose haben, sind die Deutschen reif 
dazu, eine Bahnsteigkarte zu lösen, haha! 
Also hier kapiert aber auch keiner meine 
Witze. Scheiße.

CO RD U L A :  Ich glaube, nur noch ein 
Wunder könnte die etablierten Parteien dar­
an hindern, die Wahl am 6. Mörz zu m a­
chen. Obwohl, bei Wundern weiß man ja  nie. 
Ich hab da in Lourdes m al sone Sache erlebt

CL A RA :  Entweder wir stimmen je tz t ab 
oder es macht endlich m al jem and  das Fen­
ster a u f

E O F R L I N G : M oment! Erstens: Was ist 
mit unserem Sofortprogramm zur Belebung 
der Forstwirtschaft? Zweitens: Warum 
machen die anderen überhaupt Neuwahlen, 
wo das außer uns doch niemandem was 
n ü tz t ' Drittens: Liegt das b ü ß  daran, daß  
Birne so d o o f ist ? Viertens . . .

G E R T R U D :  Mann, hast du denn bloß 
noch Zahlen im Kopf? Also ich fin d e  näm ­

lich den Vorschlag von der Basis m it dem 
grünen Wahlzug. der voller Künstler durch 
die ganze BRD fahrt und so. ganz toll . . 
obwohl man das vielleicht auch mit Pferden 
machen kö n n te .. .  ich meine, in so Zigeuner­
wagen, versteht ih r '?

FR E D D Y :  Mitren im Winter '

G E R T R U D :  Ach nein, da würden die 
Tiere ja  frieren.

C L A R A :  Ich mach je tz t das Fenster auf, 
egal, ob einerfriert oder n icht'

FIERBERT: Diesen W ahlzugkannsteso ­
wieso vergessen. Können wir uns doch gar 
nicht leisten. Ich weif? nicht, wo ihr das Geht 
hernehmen wollt. Und je  spater es wird, 
desto teurer wird es doch, ich meine, wenn 
das so lauft, wie bei manchen Landtags­
wahl kampj'en, dann druckt wieder irgend j e ­
m and irgendwelche schönen Plakate und die 
vielberufene Basis soll sie dann kleben und 
am Wahlsonntag liegen sie dann wieder zu 
Tausenden irgendwo bei den Ortsverbänden 
rum. Wir haben doch bisher nur Schwein ge­
habt. ich meine, die Leute haben uns doch 
trotz und nicht wegen unseres W ahlkampfes 
gewählt. Also vielleicht machen wir besser 
gar nix und warten ab, oder? Würde doch 
viel besser zu uns passen, als irgend so einen 
Starkult aufzuziehen.

G R AZ I A : Was heißt denn hier Starkult?  
Entweder wollen wir ins Parlament oder wir 
haben Angst davor. Was macht das denn, 
wenn einer der größten Konzertveranstalter, 
nämlich Schallipp und Rauch, weltberühm­
te K ünstler bequatscht, fü r  uns kostenlos 
mit dem „Grünen Lindwurm “ a u f der 
Schiene durchs Land zu rollen und die 
großen Hallen im Februar fü r  uns gebucht 
hat? Es kom m t doch darauf an, was da 
inhaltlich läuft und nicht, wer es fü r  uns 
organisiert. Wir diskutieren da schon seit 
Monaten rum und inzwischen haben uns 
FDP und SPD die Idee geklaut.

FILZ: Ich mach da nur mit, wenn ich wie­
der singen darf.

R Ü E) IG E R : Und die Gewerkschaßen! 
Der DGB ist prinzipiell gegen Massenveran­
staltungen, die sind so unkontrollierbar.

FREDD Y:  Kein Problem. Oder kennt 
einer einen, der bei Bettina Wegner schon 
m al ausgeflippt ist?

G E R  I RUD: Ich f in d A wir könnten das

ganze trotzdem auch etwas gemütlicher auf- 
ziehen. In kleinen Kneipen oder so. Irgend­
einer setzt sich ganz spontan ans Klavier 
oder so . . .

FILZ. Mach ich.

G R A Z IA :  Du bestimmt. Aber doch nicht 
Friedrich Gulda oder der Udo Lindenberg...

F'ILZ: Der kann doch überhaupt 
Klavier spielen.

G R A Z IA :  Du doch auch mehl.

C L A R A :  Aber rauchen.' Das könnt ihr' 
Alle'.

G E R T R U D :  Ich bin jedenfalls gegen 
Starkult oder so. Ich kann euch auch sagen, 
was die Basis dazu sagen wird . . .

ZU FÄ L L IG  ANWESENDER BASIS- 
VE RT RE T E R:  Also, ich fin d  das beschis­
sen, wie da s hier so läuft. Ich möcht mal was 
ganz anderes hier zur Sprache bringen. Ich 
mein, entweder gibt es Neuwahlen oder 
nicht, ne, also darüber müssen wir uns klar 
sein. Und entweder wählen uns die Leute 
oder nicht, und da f  and' ich es unheimlich 
wichtig, daß wir rechtzeitig zu den Sanyas- 
sins was sagen, also mir bringen die emotio­
nal im Moment echt mehr als euer Ge­
quatsche hier. Ich stell je tzt m al den GO- 
Antrag, daß wir alle ins „Zorba the Buddha" 
rübergehen und uns da erstmal das richtige 
Feeling holen und dann berufen wir den 
Bundeshauptausschußfür den Montag nach 
der W ahl ein und da können wir das dann 
doch alles mit der Basis klären. Ach so, ich 
hab hier noch so 'ne Taxi-Quittung, könnt 
ihr nur die vielleicht wiedergeben. Ich hab 
echt nicht gewußt, daß die Colmantstraße 
nicht so weit vom Bahnhof weg liegt.

(Allgemeine Empörung,  Grundsatzdis ­
kussion über benzinmotorgetriebene 
Fahrzeuge,  Diese Izuglokomotiven,  
Schienen breiten, Modelleisenbahnen,  
karzinogenes Schmuck-Moos,  die Vor­
teile von 12-Volt-Trafos, Streit der Fleisch­
mann- mit der Märklin-Fraktion,  Unzu ­
mutbarkeit  von Laubsägearbeiten aus 
aktuel lem Anlaß,  Antrag auf  Basis-Dis­
kussion des Verhältnisses der Grünen  
zum Weihnachtsmann-Wesen im euro ­
päischen Maßstab,  der Bundesvorstand 
vertagt sich. Leise tropft das enthärtete 
Wasser durch den Bio-Fälter über den
Nicaragua-Kaffee . . .).
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Seid Ihr fit für die Wende?
T e s t e  D i c h  s e l b s t !

(Auswer t ung  au f  S . 19)

Der C e s i n n u n g s t e s t  f ü r  d i e  Mo­

r a l i s c h e  Me h r h e i t  - Si nd S i e  

e i n  a n s t ä n d i g e r  D e u t s c h e r ?

1. S e i f e n  S i e  vor  dem Duschen
immer Wandkache l n  und Ar mat ur en  
e i n ,  dami t  s i c h  d a r i n  n i c h t  I h ­
re s ü n d i g e  Blöße w i d e r s p i e g e l n  
kann?  o Ja

o Nein

2. Konnten S i e  I h r e  Wohnung im 
l e t z t e n  Wi n t e r  a l l e i n  dur ch  V e r ­
b r e n n e n  von Büchern wa r mha l t e n?

o Ja  
o Ne in

3.  Bewahren S i e  be i  s i c h  zu 
Hause f ü r  ganz b e s t i mmt e  u n e r ­
wü n s c h t e  E i n d r i n g l i n g e  v e r g i f t e ­
t e n  Wodka a u f ?

o Ja  
o Nein

4.  Sind S i e  e i n  Gegner  d e r  To­
d e s s t r a f e ,  we i l  Si e  d i e s e  f ü r  
zu mi l de  h a l t e n ?

o Ja  
o Nein

5.  Würden S i e  e i nem V o l k s b e g e h ­
r en  zus t i mmen,  d e s s e n  An l i e g e n  
es  i s t ,  d i e  Zehn Gebote  a u f  mi n ­
d e s t e n s  S i e bz e hn  zu e r höhe n?

o Ja  
o Nein

6.  Geben S i e  immer g l e i c h  e i n e  
V e r mi ß t e n a n z e i g e  a u f ,  wenn Sie  
mal heimkommen und I h r e  F r e u n d i n  
n i c h t  in d e r  Küche v o r f i n d e n ?

o Ja  
o Nein

7. Gehen Si e  s o n n t a g s  nur  
l u s t l o s  zur  Mes se ,  we i l  d i e  neu-  
modi s chen  P f a r r e r  k e i n e  O p f e r ­

t i e r e  au f  dem A l t a r  mehr 
s c h l a c h t e n ?

o Ja  
o Nein

8. V e r s t e h e n  S i e  u n t e r  T o l e ­
r anz  g e ge nübe r  G a s t a r b e i t e r n ,  
daß man i hnen  e i n e  d r e i t ä g i g e  
A b h a u f r i s t  g e w ä h r t ,  bevor  man

i hnen d i e  L e b e n s m i t t e l n  s p e r r t ?

o Ja 
o Nein

9.  Sehen S i e  H i t l e r s  s c h w e r ­
s t e n  F e h l e r  d a r i n ,  daß e r  
v i e l  zu f r ü h  von uns gegangen 
i s t ?  , o  Ja

0 Nein

10.  Be f ü r wo r t e n  Si e  Abr ü ­
s t u n g s v e r h a n d l u n g e n  nur  f ü r  
den F a l l ,  daß v o r h e r  d e r  Os t en  
aus  r a d i e r t  wi r d?

o Ja  
o N e i n
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o ft eine g a n j gefunbe 9?ad;fom m enfd;a fc fje rvo r* jebod; n id j t  

im m e r um gefe l;rr. Ö3effet i f t  jebod;, a'enrt beibe © a tte n  

KatP, gefuttb unb frd ft ig  an üeib unb (beeie fin b . GS ge» 

böct ferner nod; ba ju  eine U ebere in ftim m ung bec (Seelen 

L e ib e r , eine inn ig e ’ j3 u n e ig u n g ; benn eine erjivungene, fo* 

genannte $P fIid ;tb e g a ttu n g  i f t ,  tvenn n id j t  g a n j unb  gar 

u n fru d jtb a r , bod; e rjie it fie tvenigftenS n id ) t irpm er fdjöne, 

t r i f t ig e  Ä in b e r. D ie  G e g a r te n  bürfen ben 2fct n id ; t  nacfy 

gropen fö rpe riid jen  2 fn |tre n g u n g en , G rfd jop fungen , Ü rin fge» 

lagen, 3 a n f unb © em ütfjöbetvegungen a udüb rn . J trä n fli»  

dje ^ e rfo n e n  fü llten  gar n id jt  ju r  Gbe gelaffen tvecben. 

© d )i» in b fü d )tig e , g a llfü d jttg e , von K rä m p fe n  behaftete 'Per» 

fonen finb  o ft ju r  ^e tig u n g  u n fä h ig , unb  bringen fdjrväd}* 

lid je , elenbe jlin b c c  ju r  -1Bcft/ bcfonberÄ rvenn baö Söeib 

m it  fo ld jen  liebeln behaftet if t .  G ljegatten m uffen  ben 23e» 

ga ttungS act fo lange a(S m 6g lid ; a u ffp a re n , um  eine be» 

beutenbc QJtaffe 5 ö e fru d ;ru n g S fIu fftg fe it bei bem 3eugungö» 

gefd;a ft, baS a löbann um  fo in n ig e r , t r i f t ig e r  gefd)ie(;t, ju  

entleeren, © u te  9?a (jru n g , ein laued JJ3ab, heitere S pa»  

jie rg in g e , ß )e fd ; if t ig u n g  m it  angenehmen © e g e n jtin b e n , 

ÜJermeibung a ller nieberbrucfenben f'e ib e n fd ja fte n ; Scherbe, 

gegeitfeitige Ü änbcle i m ü 'fe n  baaeaen vorhergehen.

Aus Heimlichkeiten der Frauenzimmer
(Vorsicht Satire!)

Der Götzendienst findet an ■jedem Samstag- 

nachmittag am Ufer des großen Flusses statt 

Die kultische Handlung besteht Im wesent­

lichen aus einer Heinigungszeremonie. Die 

Fetische werden in langen Reihen am Ufer 

aufgcstellt, mit Hasser aus dem Fluß sorg­

fältig gewaschen, abgetrocknet, mit. kost- 

bareh Tinkturen gesalbt, danach mit weichen 

Tüchern poliert bis sie die Sonne und den 

Himmel spiegeln. Dies ist die Vorbereitung 

auf den zweiten Teil des Dienstes, der 

meist am Sonntag darauf folgt. Die Besitzer 

der Fetische liefern einander auf eigens 

dafür gebauten Bahnen Zweikämpfe. Dabei ist 

es keinewegs üblich, daß immer der größte 

und stärkste Fetisch Sieger wird; es kommt 

nämlich nicht nur auf die rohe Kraft des 

glänzenden Götzen an, sondern in gleichem 

Maß auch auf die List und Tücke, die sein 

Besitzer zu entwickeln imstande Ist. Bei 

diesen rituellen Kämpfen werden immer auch 

Menschenopfer dargebracht, denn die Nieder­

lage eines Götzen hat ln der Pegel auch 

den Tod seines Besitzers zur Folge, doch 

finden die Menschen am Nervenkitzel und 

an der Lebensgefahr, die gelegentlich mit 

diesem Kult verbunden ist, im allgemeinen 

großes Vergnügen.
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OUJL U n d L e b e n  d e *  R b i n o ^ a d e n t i z

Der  schneuzende Schniefling, E m uncta to r  sorbens, (vgl. T a ­

fel IV) ist ein Tier  von d e r G r ö ß e  einer kleinen Rat te .  E r  lebt auf  

Heidadaif i  am Ufe r  langsam fließender Bache. D or t  sitzt er auf  

Pflanzenstengeln,  die über  das Gewässer  hinausragen,  angeklam- 

mert.  Sein Nahr un gse rw erb  ist äußerst  seltsam: Er schneuzt aus 

seiner langgezogenen Nase feine, lange Fangfäden,  die ins Wasser 

hängen und an denen dor t  kleine Wassert ierc hängen bleiben. Die 

Beute (hauptsächlich Copepoden  und Insektenlarven,  daneben 

aber auch Asseln und Amphipoden ,  seltener kleine Fische) wird 

teils durch Hochziehen der  Schleimfäden choanal aufgenommen,  

teils mit der äußerst  langen Zunge von der Nase abgeleckt.

Die t rägen und stumpfsinnigen Tierchen haben als Ver te id i ­

gungsmittel  einen langen, sehr beweglichen Schwanz,  der am Ende 

eine Giftdrüse enthäl t ,  die ihr Gift in eine (aus umgebildeten H a a ­

ren ents tandene) hohle Klaue ergießt.  Da  E m uncta to r  meist in 

kleinen Scharen vorkommt ;  so können sich die Tierchen durch 

gemeinsames Wedeln mit  den Schwänzen verteidigen.

Als typischer Ver tr eter  der Ga t tun g  D ulcicauda  sei hier D. 

griscaurella  (der grau-goldene Honigschwanz)  beschrieben (hier 

wie im folgenden werden die von B r o m e a n t e  de B urlas  ge­

wähl ten N a m e n  angewand t .  Der  Auto rname  ist deshalb nicht in 

lt jedem Falle mit  aufgeführ t ) ,  welche — neben D. arom aturus  (dem 

-r/ duftschwänzigen Honigschwanz)  — auf Mitad ina  vorkommt ,  und 

zwar  D. griscaurclla  auf  der Ost-  und D. arom aturus  auf  der 

Westhälf te der  Insel.
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A u s w e r t u n g  von S e i t e  6  :

10 P un k t e :  .

G r a t u l i e r e !  Du h a s t  zu a l l e n  

Fr agen  j a  g e s a g t .  Dami t  h a s t  Du 

d i e  Wende b e r e i t s  v o l l  n a c h v o l l ­

zogen .  Ei ne  ganze  Rei he  i n t e r e s ­

s a n t e r  S t e l l u n g e n  in W i r t s c h a f t  

und P o l i t i k  s t e h e n  Di r  dami t  o f f e n .

8 Punk t e :

P f u i !  Du s o l l t e s t  d i c h  was 

schämen!  Aber  auch f ü r  Dich i s t  

es  noch n i c h t  zu s p ä t .  Du s o l l t e s t  

s c h l e u n i g s t  d i e  WELT o d e r  d i e  BZ 

l e s e n .  V i e l l e i c h t  wi r d  dann j a  

noch a l l e s  g u t !

Un t e r  8 P u n k t e n :

Es i s t  n i c h t  zu f a s s e n ,  was f ü r  

e i n  l i n k s r a d i k a l e s  und a n a r c h i  

s t i s c h e s  Ge s i n d e l  u n s e r e n  f r e i ­

h e i t l i c h e n  S t a a t  u n t e r g r ä b t .  Me l ­

den S i e  s i c h  umgehend bei m V e r ­

f a s s u n g s s c h u t z  o d e r  begeben  Si e  

s i c h  b e s s e r  g l e i c h  i n Vo r b e u g e ­

h a f t  nach Moab i t !  Oder  noch 

b e s s e r :  Los ,  ab in d i e  DDR, wo 

S i e  h i n g e h ö r e n ,  S i e  Chaot !


